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Sekt und Berliner in luftiger Höhe
Silvester auf dem Petri-Turm
LÜBECK – Das neue Jahr in luftiger Höhe be-
grüßen: Am 31. Dezember können bis zu 150
Besucher hoch über der Lübecker Altstadt
den Blick auf das Silvester-Feuerwerk genie-
ßen und miteinander anstoßen. Ab 23 Uhr
beginnt die Sonderöffnung des Aussichts-
turms, dessen Plattform in 50 Metern Höhe
bequem mit dem Lift zu erreichen ist. Die
Auffahrt kostet 20 Euro pro Person, und ein
Piccolo-Sekt, sowie ein Berliner sind im Preis
enthalten. Eintrittskarten werden täglich von
10 bis 19 Uhr im Turmshop der Petrikirche
verkauft. Eine telefonische Kartenreservie-
rung ist leider nicht möglich.

Tierpark Arche Warder
Weihnachten im Stall
WARDER – An Heiligabend wird ein Weih-
nachtsgottesdienst im Tierpark Arche Warder
gefeiert. Gothart Magaard, der Bischofsbe-
vollmächtigte im Sprengel Schleswig und
Holstein, wird in diesem Jahr den Familien-
gottesdienst halten. Er gestaltet die Christ-
vesper um 16 Uhr im großen Stallgebäude
der Arche Warder aus persönlicher Überzeu-
gung: „Die weihnachtliche Friedensbotschaft
gilt der ganzen Schöpfung.“ Dies werde an
dem für einen Weihnachtsgottesdienst zwar
ungewöhnlichen, aber besonders gut pas-
senden Ort spürbar. Der Gottesdienst be-
ginnt Heiligabend um 16 Uhr und wird etwa
eine Stunde dauern. Der Eintritt in den Park
ist nach 14 Uhr frei. Für den Gottesdienst
wird kein Eintritt erhoben, um eine Spende
wird gebeten. 

Am Kiel-Kanal
Weihnachtslieder für Seeleute 
KIEL – Weihnachtslieder für Seeleute aus aller
Welt sollen Heiligabend um 11.30 Uhr am
Seemannsheim an der Südseite der Kanal-
schleuse in Kiel-Wik erklingen. Es musizieren
Posaunenchöre aus Kiel und Altholstein. Zu-
hörer sind bei dem rund einstündigen Kon-
zert willkommen. Die wachhabenden Pfört-
ner seien informiert, so dass der Zugang zum
Seemannsheim möglich ist, so Pressespre-
cher Reinhart Kauffeld. Im Anschluss gibt es
warme Getränke im Seemannsheim. 

Familienbildungsstätte
Geschenkgutscheine zum Fest
SCHLESWIG – Die Evangelische Familienbil-
dungsstätte in der Bismarckstraße 12b in
Schleswig bietet neu gestaltete Geschenkgut-
scheine an – als mögliches Weihnachtsge-
schenk, ausgestellt auf einen Betrag oder auf
einen individuell ausgewählten Kurs. Zum
Beispiel für eine Großeltern-Enkel-Freizeit,
für einen Kochkurs für Männer oder für eines
der zahlreichen Angebote im Programm der
Familienbildungsstätte gibt es im Büro in der
Bismarckstraße. 

– Weitere Informationen unter  Tel:  04621/
98410 oder E-Mail: info@fbs-schleswig.de.

Plattdüütsche Wiehnacht
Vegafolk in Glücksburg
GLÜCKSBURG – Eine „Plattdüütsche Wieh-
nacht“ mit Pastor Thomas Rust und der platt-
deutschen Gruppe Vegafolk findet am ersten
Weihnachtstag, 25. Dezember, um 17 Uhr in
der Schlosskirche Glücksbur statt.  Unter der
Leitung von Jürgen Rust wird ihr Programm
„Weihnacht überall – Sanfte Songs und urige
Stories“ aufgeführt. Zum Klang von Western-
gitarren und anderen Instrumenten bietet
das Quartett aus Jürgen Rust und Stephan
Bork sowie den Schwestern Verena Hocke
und Gaby Werthmann Folkmusik. Der Ein-
tritt ist frei, um eine Spende wird gebeten.

Neujahrskonzert
Kammermusik-Ensemble 
LAUENBURG – Zum diesjährigen Jahreswech-
sel zieht es das Kammermusik-Ensemble wie-
der nach Lauenburg. Das Neujahrskonzert
findet zum dritten Mal statt. Mit dabei sind
befreundete Musiker aus Italien, Estland und
Deutschland. Auf dem Programm stehen zwei
Klavierquintette, ein Frühwerk des ungari-
schen Komponisten und Klaviervirtuosen
E.von Dohnányi und das Klavierquintett von
A. Dvořák mit seinen schwelgerischen Melo-
dien und zupackenden Rhythmen. Ausfüh-
rende sind Gustav Frielinghaus (1. Violine),
Gabriele Mollicone (2. Violine), Simone Jandl
(Viola),Mark Schumann (Violoncello) und
Jaan Ots am Klavier.

– Karten an der Abendkasse für 14 Euro, ermä-
ßigt sechs Euro.

Nicht jeder Pastor wird bezahlt
Pastoren im Ehrenamt unterstützen die pastorale Arbeit – viele auch an Weihnachten

Von Petra Döllefeld

OWSCHLAG/FLEMHUDE – Am 24.
Dezember wird Martin Jensen
auf der Kanzel stehen. Ohne
ihn sähe es schwierig aus mit
dem Heiligabend-Gottesdienst
in Borgstedt, das zur Kirchen-
gemeinde Bünsdorf gehört.
Dass Jensen den Pastor dort an
Weihnachten entlastet, ist in
den vergangenen Jahren gute
Tradition geworden. Denn die-
ser hat drei Predigtstätten zu
bedienen und zwei Dörfer wol-
len zur selben Zeit Gottesdienst
erleben. Und als Pastor im Eh-
renamt darf Martin Jensen im
Gottesdienst alles machen, was
sein hauptamtlicher Kollege
auch tun darf.

„Viele wissen gar nicht, dass es
uns gibt und was wir sind“, sagt
Jensen. Nämlich: Theologen
mit abgeschlossenem Studium
und Vikariat, die danach nicht
in den hauptamtlichen Pasto-
rendienst gegangen, sondern
ins Ehrenamt ordiniert worden
sind. Mehr als 30 von ihnen gibt
es zurzeit in der Nordkirche,
berichtet Kirsten Voß, die im
Kirchenamt für das Dezernat
„Dienst der Pastorinnen und
Pastoren“ zuständig ist. 

Mitte der 80er Jahre hatte
man in einer anderen Landes-
kirche diese Form der Ordinati-
on „erfunden“, vor allem für
Menschen, die – zum Beispiel
aus familiären Gründen – nach
den Vikariat nicht in den Voll-
dienst wollten, erzählt Voß. Als
Pastor im Ehrenamt darf man,
wie die Kollegen im Hauptamt,
das Abendmahl spenden,
Hochzeiten und Beerdigungen
übernehmen, Konfiunterricht
geben. Man ist an eine Kirchen-
gemeinde angebunden. Nur in
einem Dienstverhältnis der
Landeskirche steht man nicht.
Und man bekommt kein Ge-
halt für seine Dienste. 

„An der Ordinationsurkun-
de erkennt man den Unter-
schied nicht“, erklärt Marin
Jensen. Der 43-Jährige hat
Ende der 90er Jahre Theologie
studiert und wäre gern ins
Hauptamt gegangen. Aber da-
mals gab es viele Studierende
und wenig Stellen. Von
„Schockerlebnissen“ spricht
Kirsten Voß. „2004 zum Beispiel
konnten von 20 Kandidaten
nur sechs übernommen wer-
den“, berichtet die Oberkir-
chenrätin. „Einige sind dann
sogar nach Österreich, Schwe-
den oder in die USA gegangen.“
Mittlerweile sei das Anstel-
lungssystem überarbeitet wor-
den, die Zahl der Vikariate mit
der der PzA-Stellen (Pastoren
zur Anstellung) abgestimmt,
berichtet Kirsten Voß.

Als Jensen nach seinem Vi-
kariat keine Anstellung bekam,
nutzte er die Wartezeit, um sich
ein Standbein im IT-Bereich
aufzubauen. „In der ganzen
Zeit war mir aber klar, woran
mein Herz hängt, was mir am

meisten Erfüllung gibt“, sagt
Jensen. Nämlich: Menschen zu
begleiten. „Ich wollte meine
Berufung leben können.“ Ein
damaliger Kollege erzählte Jen-
sen dann von der Möglichkeit,
sich ins Ehrenamt ordinieren
zu lassen. Ein formloser Antrag
und ein Personalgespräch folg-
ten. Am 21. Dezember 2003 war
es soweit. Gemeinsam mit zwei
Kollegen, die ins Hauptamt
gingen, wurde Jensen ins Eh-
renamt ordiniert.

Mehr als 20 Gottesdienste
hat Jensen in diesem Jahr be-
stritten. Sonst sind es wesent-
lich weniger. Aber im Moment
ist er im Kirchenkreis Rends-
burg-Eckernförde unterwegs
und hilft aus. Zum Beispiel an
Heiligabend. 34,40 Euro be-
kommt er pro Gottesdienst,
wenn er außerhalb seiner Ge-
meinde tätig ist. Sonst gibt es
höchstens eine Aufwandsent-
schädigung. Pastoren im Eh-
renamt sollen keine Planstellen
einnehmen, sondern zusätzli-
che pastorale Arbeit unterstüt-

zen, lautet die Regel. „Meine
Brötchen verdiene ich mit
Computerschulungen“, erzählt
Jensen, dessen Frau hauptamt-
lich als Pastorin arbeitet. Selbst
auch ins hauptamtliche Pasto-
renamt zu kommen, hat Jensen
noch nicht aufgegeben. Jedes
Jahr bewirbt er sich wieder auf
eine PzA-Stelle. Es wird schwie-
riger mit den Jahren, das sagt
man ihm und das weiß er auch.
Trotzdem: „Computerfach-
mann war nie eine Alternati-
ve.“ Andererseits genießt er es
aber auch, als ehrenamtlicher
Pastor freie Sonntage zu haben,
nicht jeden Auftrag annehmen
zu müssen, in seinen Gottes-
diensten andere Akzente set-
zen zu können. Und: „Weil ich
kein reiner Theologe bin, hat-
ten manche Konfis das Gefühl,
dass sie mit mir nicht nur über
Theologisches, sondern auch
über anderes reden konnten.“

Auch Brigitte Harbering ist
Pastorin im Ehrenamt und an
Heiligabend schwer beschäf-
tigt. „Ich mache zusammen mit
der Kinderchorleiterin und
dem Kinderchor das Krippen-
spiel in Melsdorf“, berichtet sie.
Ende der 80er hat die 46-Jähri-
ge in Kiel studiert, ihre Exami-
na legte sie in Niedersachsen
ab und zog später nach Schles-
wig-Holstein. Auf eine Pasto-
renstelle würde sie lange war-
ten müssen, hieß es auch bei
ihr. Also meldete Harbering
sich arbeitslos, machte eine
Akademikerqualifikation, ar-
beitete zehn Jahre lang im Mar-
keting und Vertrieb. Seit drei
Jahren leitet sie die Selbsthilfe-
kontaktstelle in Kiel.

Schon damals bestritt sie in
ihrer Kirchengemeinde in
Flemhude häufig die Kinder-
gottesdienste. Irgendwann
fragte sie der  Pastor ihrer Kir-
chengemeinde in Flemhude,
ob sie nicht Lust hätte, ins Eh-
renamt ordiniert zu werden.

„Und ich fand es eine gute Idee,
auch taufen zu können“, erin-
nert sich die 46-Jährige.  2009
wurde sie ordiniert. „Seitdem
taufe ich, traue ich, beerdige
ich“, erzählt sie. „Die Regel ist:
der Pastor macht alles, ich ma-
che den Rest“, sagt sie lachend.
„Ich habe ein Faible für die be-
sonderen Sachen.“ Familien-
gottesdienste zum Beispiel.
Auch an so manchem kirchli-
chen Bund fürs Leben war sie
schon beteiligt. Flemhude sei
eine Hochzeitskirche, von
überallher kommen Men-
schen, um sich kirchlich trauen
zu lassen. Da kann der haupt-
amtliche Pastor Unterstützung
gut gebrauchen. Normalerwei-
se müssen Paare von „außer-
halb“ selbst dafür sorgen, dass
sie einen Pastor haben. Harbe-
ring nimmt ihnen das ab. 

Die Arbeit läuft auf Zuruf:
regelmäßigen Termine hat sie
nicht: ein Anruf aus dem Kir-
chenbüro und los geht es für
Harbering. Fürs Hauptamt hat
sie sich nie beworben. Einige
Zwänge, die an dem Amt hän-
gen, möchte sie nicht, sagt sie:
Residenzpflicht, dass die ganze
Familie mit einbezogen wird,
viel Arbeit am Abend und am
Wochenende. „Die Menschen,
die meine Amtshandlungen in
Anspruch nehmen, sind dank-
bar und freuen sich“, sagt sie.
„Ansonsten schwebt man aber
etwas im luftleeren Raum, so
ohne Dienstherr. Das ist
manchmal schwierig, weil man
sich um vieles selber kümmern
muss, was bei Hauptamtlichen
geregelt ist.“ Weiterbildungen,
Einladungen zu Konventen,
Ansprechpartner, Finanzielles,
Anerkennung.

Um den Austausch unter
den Pastoren im Ehrenamt zu
fördern, hat Jensen 2004 ein In-
ternet-Forum gegründet. Zum
Austausch untereinander. Und
zur Information für andere.

Am Talar kann man sie nicht unterscheiden – ehrenamtliche Pastoren un-
terstützen ihre hauptamtlichen Kollegen – auch an Weihnachten. Foto: epd

Das Leben eines Weihnachtsbaums vom Setzling bis zum bestaunten Festtagsschmuck

Viel Mühe im Verborgenen
Von Claudia Steinseifer

DRAGE – Bunte Glaskugeln,
Engelchen, Äpfel, Nüsse, La-
metta, Strohsterne, duftende
Honigkerzen oder leuchtende
Lichterketten, spätestens am
Morgen des 24. Dezember
wird der Weihnachtsbaum
festlich geschmückt. Es ist
Weihnachten.

Deutschland ist das Weih-
nachtsbaumland schlechthin.
Um die 26 Millionen Weih-
nachtsbäume werden hier
jährlich verkauft. Nordmann-
tannen, Blaufichten, Nobilis,
die Auswahl ist groß. Doch
wachsen Millionen von Weih-
nachtsbäumen nicht von al-
lein. Damit heute niemand
mehr bei der Suche nach ei-
nem Weihnachtsbaum leer
ausgehen muss, beginnt ein
Weihnachtsbaumanbauer
schon Jahre vor der Ernte mit
seiner Arbeit. 

Hans Peter Honnens aus
dem schleswig- holsteini-
schen Drage hat eigene Christ-
baumplantagen in Nordfries-
land und Dänemark. Drei bis
vier Jahre alt sind die Setzlin-
ge, die er im Abstand von ei-
nem Meter pflanzt. Klein und
struppig sehen sie in den er-
sten Jahren aus, so daß noch
lange nicht an einen prächti-
gen Weihnachtsbaum zu den-
ken ist. Zunächst zäunt Hon-

nens die Bäume sicher ein,
denn Rehe lieben die süßli-
chen grünen Tannentriebe als
Delikatesse und schnell ist die
Arbeit vieler Jahre zerstört.
Auch Frost bedroht die zarten
Pflanzen. Die feuchten, nor-
malerweise nicht so kalten
Winter der Westküste sind für
die Bäume eigentlich ideal,
sagt Honnens. 

Das A und O für einen ge-
sunden, kräftigen Baum, er-
zählt Honnens, ist ein energie-
reicher, sauberer Boden. Jeder
Grashalm, jedes Pflänzlein
entzieht dem Boden Energie,

die von dem Baum gebraucht
wird, ihr Wachstum wird be-
hindert. Der Hauptarbeitsfak-
tor für einen Weihnachst-
baumanbauer ist, neben Pfle-
ge und Reinhaltung der Plan-
tagen, die formgerechte Be-
einflussung der Bäume. Jeder
möchte einen geraden, vollen
Baum mit kräftigen ausholen-
den Zweigen für die Kerzen
und einer schönen Spitze.

Doch wächst die Natur
nicht nach vorgegebenen Nor-
men. Auswachsende Triebe
werden beschnitten, überflüs-
sige Spitzen abgeschnitten

oder Zweige zu Spitzen gebo-
gen. Bis zur Abholzung wird
der Baum gehegt und gepflegt.
Krumm gewachsene, durch
Unwetter beschädigte oder
kraftlose Bäume werden zu
Tannengrün verarbeitet. Die
anderen Tannen sind nach
zehn Jahren zwischen 1,50 bis
2,50 Metern groß und zur Ern-
te bereit. 

Doch wie viel Mühe es den
Plantagenbesitzern auch be-
reiten mag: Am 24. Dezember,
wenn im ganzen Land die Bäu-
me festlich erstrahlen, ist die
Arbeit vergessen.

STICHWORT

WEIHNACHTSBAUM

Beispielloser Siegeszug

– Von Deutschland aus trat der
Weihnachtsbaum mit den Auswan-
derern des 19. Jahrhunderts, wie
auch durch grenzüberschreitende
Vermählungen in Adelskreisen, sei-
ne Verbreitung in der ganzen Welt
an. 

– Der genaue Ursprung der Tradi-
tion des geschmückten Weihnachts-
baumes ist nicht eindeutig belegt.
Einerseits wird auf die Tradition
mittelalterlicher Mysterienspiele
verwiesen. Am Heiligen Abend, an
dem man neben Christi Geburt
auch die Geburtstage Adams und
Evas feierte, wurden häufig Para-
diesspiele aufgeführt. Das zentrale
Requisit für die bildliche Darstel-
lung des Paradieses war ein para-
diesischer Baum, der mit Äpfeln be-
hängt wurde. 

– Die Heimat des geschmückten
Weihnachtsbaumes im heutigen
Sinne liegt wohl im Elsass. Dort
schmückte man schon vor mehr als
500 Jahren zum Fest Bäume mit
Süßigkeiten, Äpfeln und Nüssen.
Aus dem frühen 16. Jahrhundert ist
ein Weihnachtsbaum im Straßbur-
ger Münster belegt, nur wenige
Jahrzehnte später hatten sich die
Weihnachtsbäume bereits in den
Straßburger Haushalten verbreitet. 

– Bis heute symbolisiert dabei
das im kargen Winter so seltene, fri-
sche Grün des Baumes das stetig
neu erwachsende, wiederkehrende
Leben. 
Das warme Licht der Kerzen ver-
weist auf die Hoffnung, das tradi-
tionelle Rot seines Schmuckes sym-
bolisiert das Blut Christi. 

Der Baum ist einge-
sackt, der Kunde
zufrieden. Doch wie
viele Jahre die be-
gehrte Tanne wach-
sen musste, um die
weihnachtsbaum-
fähige Größe zu ha-
ben, wissen die we-
nigsten.
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